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Kindern, deren kommunikative und/oder (laut-)sprachliche Entwicklung auf sich 
warten lässt, stehen im Rahmen der Unterstützen Kommunikation (UK) körpereigene, 
nicht elektronische sowie elektronische Kommunikationsmittel zur Verfügung. Diese 
sollen - soweit möglich - mit der Lautsprache kombiniert werden, d. h. für eine 
flexible, multimodale Kommunikation genutzt werden. 
Sind die Regeln der Kommunikation erst einmal erworben und ein entsprechender 
Wortschatz aufgebaut, gibt es nichts, was ein kompetenter Sprecher nicht ausdrücken 
könnte. Dabei ist die Modalität der Äußerungen an sich nicht entscheidend. 
 
 
2. Grundlagen der frühen Kommunikations- und Sprachentwicklung 
mit besonderer Fokussierung auf Gesten und Gebärden 
 
Es gibt zahlreiche Spracherwerbstheorien im Zusammenhang mit der Fragestellung 
„Wie erlernen Kinder Sprache?“ und „Was macht den Spracherwerb eigentlich erst 
möglich?“. Je nach Profession und Erscheinungsjahr weichen diese in ihrer Sichtweise 
deutlich voneinander ab. Aktuell wird die sozial-pragmatische Sichtweise von 
Tomasello (2014) favorisiert und es besteht immerhin Einigkeit darüber, dass die 
Entwicklung des Sprachsystems grundsätzlich nicht allein auf einen Kausalfaktor 
zurückzuführen ist, sondern dass 
 das Kind angeborene Voraussetzungen mitbringt und 
 von außen einen wichtigen sprachlichen Input erhält, d. h. dadurch in der Lage ist, 
das individuelle Sprachsystem aufzubauen und auszugestalten (Appelbaum, 
2016). 
 
Darüber hinaus gilt auch, dass ein qualitativ und quantitativ optimaler sprachlicher 
Input nicht zwangsläufig ein Garant für einen gelingenden Spracherwerb ist. 
Letztendlich ist aber davon auszugehen, dass das Kind von Anfang an als 
Kommunikationspartner zur Verfügung steht und beteiligt ist. Kannengieser (2012) 
benennt dazu vier Vorläufer der aktiven Sprachentwicklung: 
 Vorläufer der Sprachwahrnehmung/der Sprachperzeption 
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 Vorläufer des Sprechens/der Sprachproduktion 
 Vorläufer der Kommunikation sowie 
 Vorläufer des Sprachverständnisses. 
 
Im Kontext Sprachwahrnehmung/ Sprachperzeption ist das Kind ist im Alter von 10 – 
12 Monaten deutlich besser in der Lage, die Differenzierung von mutter- als auch 
fremdsprachlicher Lautkontraste zu bewältigen; im Bereich Gebärden entwickelt sich 
die Phonologie von wenigen und klar abgrenzbaren Handformen zu komplexen 
Gebärden. 
 
Im Kontext Sprachproduktion kann das Kind im Alter von ca. 12 Monaten erste Wörter 
aktiv sprechen; erste eindeutig lexikalische Gebärden tauchen in demselben Alter auf, 
wie die ersten Wörter in Lautsprachen. 
 
Im Kontext Vorläufer der Kommunikation kommt der Zeigegeste eine bahnbrechende 
Funktion zu. Sie ist als Bestandteil der sogenannten deiktischen/ referentiellen Gesten 
kontextgebunden, d. h. sie weist auf einen Gegenstand oder einen Inhalt, der konkret 
in der Situation vorhanden ist. Das Kind übernimmt dabei die Rolle eines aktiven 
Kommunikationspartners und setzt die Zeigegeste in drei unterschiedlichen 
Zusammenhängen gezielt ein (Liszkowski, 2015; Beispiele in Anlehnung an 
Appelbaum, 2016, S. 15): 
 
Expressives Zeigen: 
Das Kind zeigt beim gemeinsamen Spiel auf die Seifenblasen, die in der Luft fliegen 
und bringt dadurch seine Begeisterung für diese gemeinsame Aktivität mit der 
Bezugsperson zum Ausdruck. 
Informierendes Zeigen: 
Das Kind zeigt auf ein Flugzeug und informiert die Bezugsperson über die 
Anwesenheit des Flugzeuges. 
Imperatives Zeigen: 
Das Kind zeigt auf die Puppe und fordert damit eine Person auf, ihr die Puppe zu 
geben. 
 
„Der Weg zu lautsprachlichen Äußerungen führt über die gestische Modalität“ 
(Liszkowski, 2015, S. 36), d. h. die Wortproduktion entwickelt sich erst nach der 
Zeigegeste, wird dann aber häufig mit ihr gekoppelt: das Kind ergänzt /da/. Parallel 
dazu beginnen Kinder im (Entwicklungs-)Alter von ca. 12 Monaten, inhaltsreichere 
Gestentypen/ Gebärden einzusetzen. 
 
Im Kontext Sprachverständnis erweitert das Kind im Alter von 10 – 12 Monaten sein 
Wortverständnis permanent. Ist ein Umfang von ca. 50 Begriffen erreicht, entwickelt 
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sich auch die Produktion von Wörtern weiter. Die expressiv genutzten Begriffe 
entsprechen zwar von der Form her noch nicht dem erwachsenen Zielbegriffen, aber 
dem „sprachlichen Code seiner Umgebung“ (Kannengieser, 2015, S. 375): Ba für Ball, 
mimi für Milch, da usw. Frühe Wortäußerungen entsprechen linguistisch noch nicht 
den Wörtern der Umgebungssprache, sie werden aber formal und semantisch relativ 
stabil genutzt, z. B. aua, auf, zu, weg, noch mal... Vorsprachliche Symbole werden also 
nach und nach durch sprachliche Symbole, hier konventionelle Wörter, ersetzt. 
Gebärdensprachliche Kinder erreichen im gleichen Alter wie lautsprachliche Kinder 
die 50-Wörter-Grenze und einige von ihnen durchlaufen einen Vokabelspurt mit 
erhöhter Gebärden-Erwerbsrate.  
 
Aus diesen Entwicklungen lässt sich (kurz) zusammenfassen: 
Wesentliche Meilensteine von der vorsprachlichen zur sprachlichen Kommunikation 
vollziehen sich im (Lebens-)Alter von ca. 10 – 12 Monaten. Bei Kindern, die unter 
besonderen Bedingungen lernen, dauert sie Monate, manchmal sogar Jahre. In dieser 
„Übergangszeit“ könn(t)en Gebärden angewendet werden und alle sprachliche 
relevanten Ebenen über dieses Symbolsystem vermittelt werden. Denn: "… Der 
Aufbau eines funktionierenden Symbolsystems ist unabhängig davon, ob dieses 
lautlich oder gebärdet ist“ (Szagun, 2012, S. 85ff). Lautsprachunterstützende 
Gebärden (LUG) übernehmen dann eine „Brückenfunktion“ in die Lautsprache. 
 
 
3. ICF - CY als Bezugssystem 
 
Die ICF-CY (Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und 
Gesundheit bei Kindern und Jugendlichen) hat das Ziel, die relevante Lebenssituation 
eines Kindes/ Jugendlichen mit Behinderung ganzheitlich zu beschreiben. Dieses gilt 
sowohl in der anamnestischen als auch für das diagnostische Vorgehen und hat zur 
Folge, dass die Bereiche Aktivitäten, Partizipation sowie Umwelteinflüsse stärker in 
den Fokus geraten. Die ICF und die ICF-CY „sollen dabei nicht als neues, differenziertes 
Klassifikationssystem verstanden werden, sondern dienen dazu, einen anderen Blick 
auf die vorliegenden Störungen und festgestellten Einschränkungen/ Behinderungen 
zu ermöglichen“ (Spreer, 2018, S. 12). Die ICF-CY dient demnach eben nicht der 
Klassifikation von Störungen oder Personen, „sondern versteht sich als 
Beschreibungssystem von individuellen, alltagsrelevanten, teilhabebezogenen 
Gesundheitsbedingungen“ (Grötzbach & Iven, 2014, S. 16). Diese bio-psycho-soziale 
Sichtweise von Gesundheit und Behinderung beinhaltet, dass Kontextfaktoren 
besonders berücksichtigt werden. 
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4.1 Prinzipien des diagnostischen Vorgehens 
Ausgangspunkt einer Diagnostik ist immer das Kind als Individuum mit seinen 
Interessen und den Möglichkeiten der Partizipation - eingebettet in das jeweilige 
Umfeld mit seinen Interessen und Möglichkeiten. Die Ergebnisse der Anamnese, 
Diagnostik sowie der Interventionsplanung werden mit Hilfe der SMART-Regel 
spezifisch – messbar – anspruchsvoll/ ausführbar – relevant – terminiert, d. h. 
eindeutig benannt. Ihre Dokumentation dient als Evaluationsgrundlage für zukünftige 
Treffen und somit der Qualitätssicherung. 
 
4.2. Was soll eine Diagnostik leisten?  
(Aktas, 2012; Liehs, 2014; Appelbaum, 2016) 
In einer Diagnostik geht es grundsätzlich um 
 das Erfassen des kommunikativen, (vor-)sprachlichen Entwicklungsstandes 
 (ggf.) das Einschätzen des Ausmaßes der Verzögerung 
 das Einschätzen von Schwächen und Stärken 
 die Festlegung von Therapiezielen 
 die Dokumentation eines Entwicklungsverlaufs 
 die Evaluation. 
 
4.3. Zur Diagnostik im Zusammenhang mit Gesten und Gebärden 
Die Diagnostik des sprachlichen Entwicklungsprofils bei Kindern mit intellektuellen 
Beeinträchtigungen oder anderen Handicaps ist selbst für erfahrene Fachkräfte 
immer wieder eine Herausforderung. Die Herausforderung besteht einerseits in der 
großen Heterogenität der vorsprachlichen und sprachlichen Fähigkeitsprofile sowie in 
den sogenannten Asymmetrieprofilen, andererseits in den nichtsprachlichen 
kognitiven Fähigkeiten der Kinder, ihren individuelle Verhaltensweisen und ihrer 
Motivationslage. Immerhin besteht Konsens darüber, dass eine sorgfältige 
sprachspezifische Diagnostik unbedingt erforderlich ist, für die Kolleginnen im 
außerschulischen Kontext besteht dazu eine gesetzliche Verpflichtung. Allein die 
Frage nach dem methodischen Vorgehen kann als noch nicht als geklärt angesehen 
werden. 
 
Es gibt folgende Probleme: ein standardisiertes, spezifisch linguistisches 
Testverfahren für Kinder mit kognitiven und/ oder motorischen Einschränkungen, 
noch dazu im Zusammenhang mit Gesten und Gebärden, gibt es nicht. Es ist aber 
unumgänglich, den aktuellen Entwicklungsstand abzubilden bzw. passende Therapie- 
und/ oder Fördermöglichkeiten abzuleiten. Daher ist es erforderlich, Verfahren zu 
adaptieren, d. h. an die Besonderheiten und Bedürfnisse der Kinder sowie ihrer 
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Lebenssituation anzupassen. Eine Möglichkeit besteht darin, sich bei der Auswahl der 
Materialien nicht am Lebensalter, sondern, durch Umkehr der Testlogik, an den 
sprachlichen Fähigkeiten und der damit verbundenen Altersgruppe sowie den damit 
verbundenen T-Werten zu orientieren. 
 
Entscheidend ist, eine geeignete Auswahl für die Einschätzung der (vor-)sprach-lichen 
Gesten- und/ oder Gebärdenkompetenz zusammenzustellen, Materialien bei Bedarf 
zu adaptieren und die Ergebnisse entsprechend zu dokumentieren bzw. zu 
interpretieren (vgl. Tab. 1 – 3). 
 
Um eine begründete Auswahl treffen zu können, sollten die eigene professionelle 
Expertise (interne Evidenz) sowie die bestmöglichen vorhandenen Forschungsbelege 
(externe Evidenz) im Fokus stehen. Es geht demnach nicht um ein „beliebiges 
Hineingreifen in den Methodenkoffer“ (Aktas & Wolf, 2016, S. 172). In die praktische 
Umsetzung wird zudem diese Expertise um die Ressourcen/Präferenzen des Kindes 
und seines Umfeldes ergänzt. 
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Tab. 2: Diagnostische Verfahren zur Erfassung linguistischer Fähigkeiten 
 
 
Tab. 3: Möglichkeiten der Diagnostik im Zusammenhang mit Gebärden 
 
 
Die professionelle Expertise der diagnostizierenden Person sollte im Umgang mit 
Gesten/ Gebärden in folgenden Bereichen vorhanden sein: 
 ein gutes Methodenrepertoire 
 ein diagnostisches Konzept 
 gute Fachkenntnisse bzgl. des regelkonformen bzw. abweichenden Sprach-
erwerbs, inklusive der Kommunikationsentwicklung 
 gute Fachkenntnisse bzgl. spezifischer Syndrome/ Störungsbilder und 
 (sehr) gute Gebärdensprachkenntnisse und 
 (sehr) gute Gebärdensprachkompetenzen. 
 
Erst dann ist es möglich, u. a. 
 Zeigeblicke zu verstehen bzw. gezielt einzuüben und einzubinden 
 die gebärdensprachlichen Äußerungen des Gegenübers zu verstehen 
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 die Möglichkeiten und damit den Sinn, aber auch den Unsinn bei der Adaption von 
Testmaterialien zu linguistischen Fähigkeiten im Zusammenhang mit Gebärden zu 
durchschauen 
 alle Anpassungen zu dokumentieren. 
 
Frage 1: „Brauchen wir letztendlich einen spezifischen Gesten- und/ oder 
Gebärdentest zur Erfassung von Gesten und gebärdensprachlichen Kompetenzen?“ 
Meine Antwort lautet: „Nein, aus meiner Sicht ist u. a. durch die unterschiedlichen 
Fähigkeitsprofile und Bedürfnisse die Erstellung eines solchen Tests gar nicht 
möglich.“ 
Frage 2: „Sollten Kinder mit einem Handicap also irgendwie besonders oder vielleicht 
sogar gar nicht diagnostiziert werden?“ Meine Antwort lautet: „Nein, aber Kinder mit 
Handicap sollten grundsätzlich entwicklungsorientiert und besonders individualisiert 
diagnostiziert werden. Manchmal wird allein durch dieses Vorgehen eine 





Der Einsatz von Gesten und Gebärden stellt eine mögliche (frühe) „Brücke“ in die 
Lautsprache dar, wobei ein aktives Umfeld (Elternhaus, Kita, Schule etc.) sowie ein 
möglichst individualisiertes Vorgehen in Bezug auf die zu diagnostizierende Person für 
ein erfolgreiches Ergebnis eine wichtige Voraussetzung darstellt. 
 
Kinder ohne ausreichende Lautsprache mit Gesten und Gebärden zu fördern, 
erfordert darüber hinaus ein fundiertes Wissen in den Bereichen der 
Kommunikations-, Gesten-, Gebärden- und Lautsprachentwicklung sowie der 
Gebärdenhandhabung generell. Dies gilt ausdrücklich und insbesondere für die 
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